
Unsterbliche  Sissi  –  im
Westfälischen  Landestheater
erinnert ein neues Stück an
das tragische Leben von Romy
Schneider
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 21. Oktober 2020

Zweimal  Romy,  ausgelassen:  Franziska
Ferrari (links) und Vesna Buljevic (Bild:
Volker Beushausen/WLT)

Auf der Bühne kommt Romy Schneiders Nachlass unter den Hammer.
Möbel,  Tücher,  Gläser,  Kleidungsstücke  werden  aufgerufen,
Aschenbecher, Kerzenleuchter, Pumps, ein Schaukelpferd – alles
in chronologischer Reihenfolge.

Offenbar sind die Dinge gefragt, Zuschläge erfolgen auf hohe
Gebote.  Dies  mag  man  –  auch  –  als  Anspielung  auf  die
ungebrochene  Attraktivität  verstehen,  die  die  tragische
Biografie der Romy Schneider für das heutige Publikum immer
noch  hat  und  die  das  Westfälische  Landestheater  (WLT)
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veranlasste,  ein  Stück  über  sie  ins  Programm  zu  heben.

Eine  zwielichtige  Gestalt:  Burghard
Braun  als  Hans-Herbert  „Daddy“
Blatzheim (Bild: Volker Beushausen/WLT)

Corona hat den Start verhagelt

Vor zwei Jahren widmete sich der Film „Drei Tage in Quiberon“
der  Schauspielerin,  derzeit  bereiten  sich  (nicht  nur)  die
bunten  Blätter  auf  den  65.  Geburtstag  des  grandiosen
Filmklassikers vor. Und das WLT zeigt seine Produktion „Ich
bin eine Schauspielerin, mehr nicht“ von Karin Eppler (auch
Regie) – jedenfalls ab und zu. Die verspätete Premiere fand im
September im Theater Marl statt, weil Corona sie im Frühjahr
in Castrop-Rauxel verhindert hatte. Mitte November wird sie
nun in Boppard (15.11.) und Mettmann zu sehen sein (17.11.),
Castrop-Rauxel muss sich bis März 2021 gedulden.  Und das
alles noch unter Pandemie-Vorbehalt.  Falls jedoch gespielt
wird, gibt es die Romy gleich zweifach.
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Rollen  reichlich:  Die  Sonnenbrille
macht Mario Thomanek zu Alain Delon.
(Bild: Volker Beushausen/WLT)

Zweifache Romy

Die  eine  Romy  Schneider  ist  jung,  emotional,  glücklich,
traurig, ehrgeizig, ängstlich, lebenshungrig und vieles mehr,
die andere abgeklärt und verständnisvoll. Beide verfolgen die
Versteigerung, erinnern sich und führen einen Dialog, in dem
die ältere Romy oft versucht, die jüngere zu besänftigen,
ihren Gefühlsexplosionen rationalen Halt zu geben. Doch das
gelingt nur bedingt.

Markige Männer

Drittes Element des Stücks schließlich sind Spielhandlungen,
kleine Szenen, in denen die Menschen vorkommen, die für Romy
in  bestimmten  Zeitabschnitten  lebenswichtig  waren.  Mit
Ausnahme  der  übermächtigen  Mutter  Magda  Schneider  sind  es
eigentlich nur Männer, beginnend mit Vater Wolf Albach-Retty
und  Stiefvater  Hans-Herbert  „Daddy“  Blatzheim,  denen  Alain
Delon, Harry Meyen, der Verbrecher Burkhard Driest und viele
andere folgen. Auch der Fotograf Robert Lebeck, der Romy kurz
vor  ihrem  Tod  noch  für  den  „Stern“  fotografierte,  findet
Erwähnung. Und in dieser überaus soliden Stückkonstruktion,
linear erzählt, spult sich nun die tragische Biografie der
früh Verstorbenen vor uns ab.
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Perfekter Gegenentwurf

Zumal ein älteres Publikum wird hier kaum Neues erfahren. Doch
hat  es  durchaus  seinen  Reiz,  sich  diese  Künstlerbiografie
wieder  einmal  zu  vergegenwärtigen.  In  Deutschland,  im
deutschen Kino zumal, war Romy Schneider geradezu der perfekte
Gegenentwurf zu so beunruhigenden Jugendmoden wie Rock’n’Roll
oder renitenten Filmhelden wie Marlon Brando. Perfekt bediente
der  Sissy-Mythos  die  Heile-Welt-Sehnsüchte  einer
kriegsgeschundenen  Generation.  Auch  heute  noch,  wenn  das
Fernsehen wieder mal einen alten Sissy-Film zeigt, kommt man
nicht  umhin,  zuzugeben,  dass  diese  unter  professionellen
Gesichtspunkten  extrem  gut  gemacht  sind.  Und  dass  die
blutjunge  Romy  Schneider  ein  auratischer  Star  war.

Romy  Schneider,  verletzlich
(Franziska  Ferrari).  (Bild:
Volker  Beushausen/WLT)

Seelische Qualen

Gelebt hat sie eben so, wie Prominente im Showgeschäft häufig
leben, immer auf der Überholspur. Das wäre für sich genommen
ja noch nicht tragisch gewesen; aber Romy Schneiders zornige
Abkehr  vom  deutschen  Sissy-Zuckerguss,  ihre  Karriere  in
Frankreich,  ihre  unbotmäßigen  Männerbeziehungen,  ihre
seelischen Qualen und der Unfalltod ihres Sohnes David ergeben
in der Summe eine respekteinflößende Lebensgeschichte. Auch
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heute noch.

Das missbrauchte Kind

Leider beschränkt sich Karin Epplers Stück auf ein biederes
Nacherzählen,  das  sich  psychologischer  Ausdeutungen
weitestgehend enthält. Auch ist kein Ehrgeiz spürbar, etwas
Anderes  als  quasi  Aktenkundiges  anzubieten.  Dabei  wäre  es
sicherlich  kein  Fehler  gewesen,  zum  Beispiel  nach
Gemeinsamkeiten in Biographien von Künstlerinnen wie Marilyn
Monroe, Judy Garland oder eben Romy Schneider zu suchen, die
von skrupellosen Eltern und Erziehern zu Showstars gemacht
wurden, ohne dem seelisch gewachsen zu sein. So aber bleibt
dies ein erstaunlich blutleeres Theater, mit viel Erregung und
wenig Dramatisierung.

Spuckschutz und Handschuhe

Doch  bereitet  es  Freude,  dem  Personal  bei  der  Arbeit
zuzuschauen, die häufig übrigens, kein Zuckerschlecken, mit
Spuckschutzmaske  und  Handschuhen  erledigt  werden  muss.
Franziska  Ferrari  gibt  die  Romy  mit  großem,  fast  schon
athletisch zu nennenden und dabei stets leichtfüßig-elegantem
Körpereinsatz, Vesna Buljevic bildet als ältere Romy – „Frau
Schneider“ laut Besetzungszettel – einen gelassenen Gegenpol,
und zusammen sind sie eine durchaus gelungene Spielpaarung.
Lediglich zum Ende hin hat die Ältere keinen rechten Platz
mehr in der Inszenierung, wenn Romy die Dinge mehr und mehr
entgleiten,  Suchtprobleme  beherrschend  werden  und  man
schließlich nicht genau weiß, woran sie eigentlich gestorben
ist.

Klänge von damals

Svenja Marija Topler gibt – im zeittypischen Weiße-Punkte-
Kleid – die dominante Magda Schneider, und ebenso wie Burghard
Braun,  Mario  Thomanek  und  Tobias  Schwieger  tritt  sie  in
etlichen  weiteren  Rollen  auf.  Sechs  Darstellerinnen  und
Darsteller haben über 30 Rollen zu bewältigen, das klingt



schwierig und gelingt mit bildstarken Requisiten doch recht
gut. Die Sonnenbrille markiert den Alain Delon, die Lederjacke
den  Burkhard  Driest,  und  so  fort.  Einen  guten  Eindruck
hinterlässt  schließlich  auch  eine  sorgfältig  eingepasste
Tonspur,  die  immer  wieder  einmal  mit  kurzen,  prägnanten
Musikeinspielern  Zeitkolorit  entstehen  lässt  (Ton:  Benjamin
Hasenclever).

In  Marl  spendete  das  Publikum   reichen  Applaus.  Wenn  es
trotzdem  verhalten  klang,  ist  das  der  luftigen  Corona-
Sitzordnung anzulasten.

Aufführungstermine  der  Produktion  „Ich  bin  eine
Schauspielerin, mehr nicht. Romy Schneider – Das Leben einer
Ikone“:

15.11.2020 19.00 Boppard Stadthalle
17.11.2020 19.00 Mettmann Neandertalhalle
4.3.2021 20.00 Castrop-Rauxel Stadthalle
10.3.2021 20.00 Rheda-Wiedenbrück Stadthalle
20.3.2021 20.00 Castrop-Rauxel Studio
9.5.2021 19.30 Witten Saalbau
19.5.2021 19.30 Hameln-Theater
19.6.2021 20.00 Bocholt Innenhof

 

 

TV-Nostalgie  (35):
Konversation mit Kitzel – „Je
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später  der  Abend“  war  1973
die erste deutsche Talkshow
geschrieben von Bernd Berke | 21. Oktober 2020

Dicht beisammen: Moderator Reinhard Münchenhagen (links)
1977  mit  den  Schauspielern  Klaus  Kinski  (Mi.)  und
Manfred  Krug.  Es  redete  praktisch  nur  Kinski…
(Screenshot  aus
https://www.youtube.com/watch?v=IHYTE4wiPTg)

Es war ein prägender Moment der deutschen Fernseh-Historie: Am
18. März 1973 wurde im WDR-Fernsehen (damals: 3. Programm) die
erste Sendung ausgestrahlt, die hierzulande ausdrücklich als
„Talkshow“ firmierte.

Zur Premiere wurde der unverfängliche Schriftzug „Unterhaltung
mit  Gästen“  eingeblendet.  Gastgeber  Dietmar  Schönherr
versuchte  eingangs,  dem  geneigten  Publikum  (die  Männer  im
Studio waren noch weitaus mehrheitlich Anzugträger) behutsam
zu erklären, woran man mit dem aus den USA herrührenden Format
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überhaupt sei. Und er musste eingestehen, dass er selbst noch
nicht so recht wusste, was eine Talkshow auf Deutsch bedeuten
und wozu sie sich entwickeln könnte.

Bloß nicht zu bedächtig

Den US-Amerikanern, so erläuterte Schönherr weiter, gehe ein
flottes  Wort  leichter  von  den  Lippen,  als  den  eher
schwerfällig  grübelnden  Deutschen.  Gegen  derlei  uralte
Klischees  wollte  man  also  anreden,  Schönherr  sprach  sogar
explizit  davon,  dass  man  die  deutsche  Bedächtigkeit
„zerstören“ wolle, was nicht zu seiner eher sanften Redeweise
passen wollte. Das Konzept war ansonsten noch ziemlich offen,
und gerade dieser Umstand sorgte anfangs oft für Spannung und
Intensität.

„Je später der Abend“ hieß die Gesprächsrunde mit jeweils drei
Gästen, der Titel war dem WDR-Fernsehdirektor Werner Höfer
eingefallen. Zur besagten Premiere ließen sich der Dramatiker
Franz  Xaver  Kroetz,  der  schillernde  Staranwalt  Rolf  Bossi
sowie  die  Krimiautorin  Irene  Rodrian  einvernehmen.  Die
Atmosphäre war entspannt, doch auch recht gediegen. Zumindest
der  Auftakt  hatte  noch  viel  von  dem,  was  man  einst
„Konversation“  nannte.

Jelinek und Hoeneß über die Ehe

Freilich war’s Konversation mit ungeahntem Kitzel. Man wollte
erkennbar nicht kreuzbrav, sondern locker sein. Und irgendwie
politisch bitteschön auch noch. In dieser Form heute nahezu
undenkbar: Der Ablauf späterer Sendungen wurde gelegentlich
aus dem Publikum heraus rebellierend oder maulend gestört.
Lang ist’s her.



Noch in Schwarzweiß: Dietmar
Schönherr  1973  in  der
Premierenausgabe  der
Talkshow. (WDR – Screenshot
aus
https://www.youtube.com/watc
h?v=03W879Zlmy4)

Ich  habe  mir  im  Netz  ein  paar  bemerkenswerte  Ausschnitte
angeschaut, so den Auftritt der noch längst nicht so berühmten
Elfriede Jelinek, die extrem andere Ansichten über Ehe und
Hausarbeit  offenbarte,  als  ihr  ebenso  unbedarfter  wie
treuherzig  konservativer  Widerpart,  der  Bayern-Kicker  Uli
Hoeneß, der nebenher auch über seine Freundschaft mit dem CSU-
Chef Franz Josef Strauß plauderte. Ach, wie herrlich…

Das getätschelte Knie

Noch spektakulärer verlief – erwartungsgemäß – das nervtötend
egomanische Solo, das Klaus Kinski 1977 in dieser Talkshow
hinlegte.  Der  ebenfalls  eingeladene  Manfred  Krug  kam
angesichts  dieser  wüsten  Suada  praktisch  nicht  zu  Wort.
Legendär auch die zunächst seltsam verbittert wirkende Romy
Schneider (1938-1982), deren Miene sich allerdings merklich
aufhellte, als der virile Autor und Ex-Bankräuber Burkhard
Driest neben ihr Platz nahm, den sie hinfort anhimmelte. Dass
sie gar sein Knie tätschelte und dabei sagte „Sie gefallen
mir, Sie gefallen mir sogar sehr“ – das gehört seit 1974
unverbrüchlich zur bundesdeutschen Medien-Folklore.
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Schon der Vorspann sah ein bisschen nach Pop Art aus, rundum
waberte Zeitgeist der 70er Jahre – von wallenden Haarlängen
auch bei den Männern über exzessiven Zigarettenkonsum während
der Sendungen bis hin zu damals typischem Mobiliar und Mode-
Torheiten wie etwa Schlaghosen.

Man kann doch über alles reden

Vor allem aber war es die Zeit, in der man offen über alles
und jedes zu reden begann, ja, es herrschte geradezu ein Zwang
zur möglichst unverblümten Aussprache. Eigentlich kein Wunder,
dass Inge Meysel, die vielfach als spießig geltende „Mutter
der Nation“, gerade in diesem Umfeld über ihre Entjungferung
parlierte. Ein erklärtes redaktionelles Ziel war es ja auch,
dass Prominente bis zur seelischen Selbstentblößung gebracht
werden sollten.

Doch für derlei provokante Attacken waren die Gesprächsleiter
denn doch etwas zu souverän, zu kultiviert und zu human. Die
Talkshow,  die  schon  ab  Silvester  1973  ins  erste  Programm
übernommen wurde und den attraktiven Platz samstags um 22 Uhr
bekam,  hatte  bis  Juli  1978  drei  Moderatoren,  jeder  ein
eigenwilliger  Charakter,  doch  samt  und  sonders  auf
beträchtlichem Niveau: Dem Miterfinder der Sendung, Dietmar
Schönherr (der zuvor bereits u. a. mit „Raumpatrouillle“ und
der Show „Wünsch dir was“ TV-Geschichte geschrieben hatte),
folgte im Januar 1975 Hansjürgen Rosenbauer, ab Januar 1976
übernahm Reinhard Münchenhagen. Schönherr ging die Sache eher
warmherzig  an,  Münchenhagen  fasste  verbal  schon  mal
entschiedener zu und ließ sich nicht einmal von Kinski aus der
Fassung bringen. Ach, wären doch noch Leute dieses Kalibers
auf Sendung!

Einige  Eindrücke  von  „Je  später  der  Abend“  sind  noch  im
Internet greifbar, eine DVD-Edition der besten Gesprächsrunden
wäre wünschenswert. Ein gewisses Mindest-Interesse an den 70er
Jahren  vorausgesetzt,  kann  man  den  Gesprächen  noch  heute
gespannt  oder  gar  gebannt  folgen.  Fachfrage:  Für  welche
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Talkshow gilt das heutzutage noch?

______________________________________________

Mit  diesem  Beitrag  greifen  wir  in  loser  Reihung  eine
altgediente  Revierpassagen-Serie  wieder  auf.

Hier die Themen der vorherigen Folgen:
“Tatort” mit “Schimanski” (1), “Monaco Franze” (2), “Einer
wird  gewinnen”  mit  Hans-Joachim  Kulenkampff  (3),
“Raumpatrouille” (4), “Liebling Kreuzberg” mit Manfred Krug
(5), “Der Kommissar” mit Erik Ode (6), “Beat Club” mit Uschi
Nerke (7), “Mit Schirm, Charme und Melone” (8), “Bonanza” (9),
“Fury” (10).

Loriot (11), “Kir Royal” (12), “Stahlnetz” (13), “Kojak” (14),
“Was bin ich?” (15), Dieter Hildebrandt (16), “Wünsch Dir was”
(17), Ernst Huberty (18), Werner Höfers “Frühschoppen” (19),
Peter Frankenfeld (20).

“Columbo” mit Peter Falk (21), “Ein Herz und eine Seele” (22),
Dieter Kürten in “Das aktuelle Sportstudio” (23), “Der große
Bellheim” (24), “Am laufenden Band” mit Rudi Carrell (25),
“Dalli Dalli” mit Hans Rosenthal (26), “Auf der Flucht” (27),
“Der goldene Schuß” mit Lou van Burg (28), Ohnsorg-Theater
(29), HB-Männchen (30).

“Lassie” (31), “Ein Platz für Tiere” mit Bernhard Grzimek
(32), „Wetten, dass…?“ mit Frank Elstner (33), Fernsehkoch
Clemens Wilmenrod (34)

Und das Motto bei all dem:
“Man braucht zum Neuen, das überall an einem zerrt, viele alte
Gegengewichte.” (Elias Canetti)



Unwiderstehliche  Reize  des
Südens  –  die  Halbinsel  von
Saint-Tropez
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 21. Oktober 2020
Der  Süden  zieht  die  Deutschen  spätestens  seit  Goethes
Italienreise  immer  wieder  magisch  an,  und  zu  diesen
Sehnsuchtsorten gehört für Mitteleuropäer auch die Côte d’Azur
und dort besonders die Halbinsel von Saint-Tropez.

Nicht nur „Normalos“ wie wir machen dort gelegentlich Urlaub –
seit seinen diversen Prozessauftritten weiß man auch von der
Millionenvilla  des  ehemaligen  Chefs  des  Essener  Karstadt-
Konzerns,  Thomas  Middelhoff,  dort  unten  in  Südfrankreich.
Inzwischen hat er seinen Wohnsitz von Bielefeld ganz dorthin
verlegt.

Das Dorf Ramatuelle über der
Bucht von St. Tropez. (Foto:
Pöpsel)

Zu den Orten auf der Halbinsel gehört jedoch nicht nur Saint-
Tropez selbst, sondern auch die Orte Ramatuelle mit seinem
schönen Strand Pampelonne und das Bergdorf Gassin zählen dazu.
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Ramatuelle hat für Franzosen und Deutsche zusätzlich einen
besonderen Reiz, denn zum einen hat da der in Frankreich sehr
bekannte Filmschauspieler Gérard Philipe gelebt. Er ist auch
dort gestorben und auf dem Friedhof begraben, und sogar die
kleine  Grundschule  des  Ortes  wurde  vom  Stadtrat  nach  ihm
benannt.

Auch die Schauspielerin Romy Schneider wohnte zeitweise in
ihrem Haus in Ramatuelle. Sie lebte zwar überwiegend in Paris,
doch auch sie konnte sich dem Reiz des Südens nicht entziehen.
Interessant ist, dass vor allem dort urlaubende Holländer sich
gern  an  Romy  als  Sissi-Darstellerin  erinnern.
Herzensangelegenheiten  sind  wohl  doch  international  gleich.
Und Brigitte Bardot? Die wurde kürzlich 80 Jahre alt und lebt
noch immer mit Katzen und anderen Tieren in ihrem kleinen
Strandhaus am Rande von Saint-Tropez.

Romy Schneider starb vor 30
Jahren:  Sie  war  eine  große
Künstlerin
geschrieben von Rudi Bernhardt | 21. Oktober 2020
30. Oktober 1974: Boxlegende Bubi Scholz, Schauspieler und
Regisseur Burkhart Driest, dessen durchaus freundlich wirkende
Augen aus einem Gesicht blicken, das anmutet, als habe es 12
Profirunden mit eben jenem Bubi überstanden und Romy Schneider
talken sich (souverän geführt von Dietmar Schönherr) durch den
Abend, der ja bekanntlich immer später wird, je schöner die
Gäste sind.

Ein Gast indes wird an diesem Abend im Minutentakt schöner und
beginnt  langsam,  aber  sicher  unverhohlen  den  Herrn  Driest
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anzuglühen, was mir als Betrachter der Szene missbehagt und
mir mal wieder Illusionen raubt, denn schon geraume Zeit glühe
ich sie an, die Diva, den Superstar, die Kultschauspielerin
Romy  Schneider  –  natürlich  nur  aus  der  Ferne.  Und  dann
entschlüpfen ihr die legendären Sätze: „Sie gefallen mir! Sie
gefallen mir sogar sehr!“ Wobei sie mit der zarten Hand auf
Burkhart Driests lederbejackten Arm tappt.

Vor  30  Jahren,  acht  Jahre  nach  diesem  TV-Auftritt,  starb
Rosemarie  Magdalena  Albach,  wie  Romy  Schneider  bürgerlich
gerufen  wurde,  weil  ihr  Talentgeber  väterlicherseits  Josef
Albach-Retty war, den sie aber ebenso wenig als Vater erlebte
wie  Magda  Schneider  (der  man  heftiges  Führer-Anhimmeln
nachsagte) als ihre Mutter. Mehrheitsdeutschland verlor die
„Sissi“, unseres Landes kleinerer Bevölkerungsanteil und ganz
Europa eine brillante Schauspielerin, die in Frankreich sowohl
vom Publikum als auch von der Kollegenschaft geradezu verehrt
wurde.

Und  doch,  dahoam  wurde  sie  bis  heute  mit  den
Kinokassenschlagern von Ernst Marischka verbunden, assoziiert
noch immer schier jedermann und jede Frau die süße „Sissi“,
wenn ihr Name fällt. Dabei freuten sich Regisseure wie Luchino
Visconti, Claude Sautet, Orson Welles oder Otto Preminger,
wenn sie Romy Schneider für eine Rolle verpflichten konnten.
Und selbst so eine deutsche Filmikone wie Hans Albers japste
einst nach dem gemeinsamen Spiel: „Das war nicht mein Film,
das war ihr Film!“

Und während sie zum Unwohlsein vieler Deutscher, der gesamten
deutschen Filmindustrie und eines einzelnen Herrn, gemeint ist
ihr geschäftstüchtiger Stiefvater Hans Herbert Blatzheim, dem
väterliche Freude über das Glück der (Stief)tochter fremd war,
dafür  aber  die  fremdverantwortete  Überfüllung  des  eigenen
Portemonnaies lieber, während sie dem „Sissi“-Image entsagte,
weitere  Aufgüsse  dieses  Jugenderfolgs  ablehnte  wurde  sie
beruflich  immer  besser  und  persönlich  schöner.  Unvergessen
unter vielen anderen Filmen – zumindest für mich – ihre böse



Laszivität in „Der Swimmingpool“ mit Alain Delon, dem sie
Jahre zuvor sehr nahe war. Delon sorgte vor 30 Jahren dafür,
dass Romy würdig ins Grab kam, er war ihr Freund geblieben.

Irgendwie  straft  deutsches  Publikum  Stars  ab,  die  nicht
heimattreu und blutbodenhaftend genug sind. So jedenfalls hat
es den Anschein, z.B. auch Marlene Dietrich. Ziemlich still
und wenig bewundernd vergehen Gedenktage unter anderem von
Romy Schneider. Allenfalls käme irgendein Fernsehsender auf
die  großartige  Idee,  die  „Sissi“-Trilogie  zu  wiederholen.
„Trio infernal“ hingegen kennen zwar manche Ältere noch, aber
dass  der  auch  mit  Romy  Schneider  war,  kommt  bisweilen
überraschend.

Romy Schneider, sie führte ein ungeheures künstlerisches Leben
und hat jeden ihrer Tagebucheinträge aus der Jugendzeit eins
zu eins in Realität umgesetzt. Sie führte privat ein trauriges
Leben, mit selbstsüchtigen Eltern, Stiefvätern, Liebhabern und
musste liebste Menschen sterben sehen, obwohl noch viel vor
ihnen lag. Wohl deshalb umkränzte man in der Öffentlichkeit
ihren Tod mit „gebrochenem Herzen“. Lassen wir es dabei.


